
PERSONEN

Prinzessin Nicoletta
König Phillip, ihr Vater
Leonor, seine Schwester
Änne, Gouvernante
Moritz, Chefkoch
Prinz Omo
Nur-Ed-Din, Großwesir

ORT

Schloß König Phillips

Es wird berichtet, o glücklicher König,
daß einst ein Kaufmann lebte, der
großen Reichtum besaß und in man-
cherlei Städten Handel trieb. Nun stieg
er eines Tages zu Pferde und ritt fort, um
in einigen Städten Gelder einzuziehen;
da drückte ihn die Hitze gar sehr. Des-
halb setzte er sich unter einen Baum,
griff in eine Satteltasche und zog ein
Stück Brot und eine Dattel heraus. Er aß
das Stück Brot und die Dattel, und als er
die Dattel aufgegessen hatte, warf er
den Stein fort. Und siehe, da erschien ein
Dämon von gewaltiger Größe; der hielt
in seiner Hand ein gezücktes Schwert,
ging auf den Kaufmann los und sprach:
,Her mit dir, daß ich dich töte, wie du
meinen Sohn getötet hast!` Der Kauf-
mann fragte: ;Wie habe ich deinen Sohn
getötet?` Jener antwortete: ,Als du die
Dattel aßest und den Stein wegwarfst,
traf er meinen Sohn auf die Brust, wie er
so dahinging; und er starb sofort."

Aus: "Die Erzählung von dem Kauf-
mann und dem Dämon", 1001 Nacht

PROLOG

DENN ES IST HERBST

Änne und Nicoletta, irgendwo im
Schloss.
NICOLETTA Ich will auf der Terasse sitzen.
Noch ist die Luft milde.
ÄNNE Das ist unmöglich.

NICOLETTA Ich will aber! Ich will auf der
Terasse sitzen und Kuchen essen. Ich
will zugucken, wie die Mütter ihre wi-
derspenstigen Bälger durch den Nach-
mittag zerren. Ich will noch was abha-
ben vom Sommer.
ÄNNEDein Sommer liegt in den letzten
Zuckungen und ist praktisch nicht
mehr vorhanden. Jetzt haben wir die
Zeit, in der der Flug der Wespe müde
wird und kraftlos. Sie spürt den Tod, der
mit dem Herbstwind kommt. Dumm
ist, wer sich ihr in dieser Verfassung in
den Weg stellen will! Jede Hemmung
ist aus ihrer Seele gewichen. Das ganze
Wesen besteht nur mehr aus Wut. Mit
trudelnder Schwäche und angstvoll
vorgerecktem Gesichtchen macht sie
einen auf niedlich und du bemerkst ih-
re Landung auf deiner Erdbeerschnitte
nicht. Noch im Verrecken haut sie dir
mit Freuden ihren Stachel in den Hals
und nimmt dich mit ins Jenseits.
NICOLETTA Immer nur Katastrophen.
ÄNNE Sei auf der Hut! Das Leben ist voll
Fuchseisen.
NICOLETTA Ich amüsiere mich kein
bißchen.

1. DAS RITUAL DER RITUALE

Saal. Ein langer Tisch ist für eine große
Abendgesellschaft gedeckt. Änne steht
steif in der Ecke. Nicoletta und Phillip
kommen. Änne spielt eine eigenartige
Melodie auf der Trompete. Nicoletta
setzt sich ans eine, Phillip ans andere
Kopfende der Tafel. Änne schenkt Wein
ein. 

PHILLIP Ha ha, die Ochsenschwanzsup-
pe! Trag mir die Ochsenschwanzsuppe
auf. Änne ab. In mir ist eine Freude,
hach. Alles ist so blankgeputzt. Schau,
die alten Festteppiche aus der Ge-
rümpelkammer sind geflickt und ent-

staubt. Da darf der Alte endlich wieder
Walzer tanzen, was, Täubimäusi? Hoch
die Tassen. Er hebt seinen Weinkelch. 
Nicoletta macht es nach. Er steht auf.
Nicoletta macht es nach. Aufs Blut. Aufs
Wasser.
NICOLETTA Aufs Blut. Aufs Wasser.  
PHILLIP Auf Mimirabien. Auf Osmen.
NICOLETTA Auf Mimirabien. Auf Osmen.
Sie setzen sich. Änne kommt mit der
Suppe. 
PHILLIPHeute ist die Suppe gut. Morgen
wird sie himmlisch sein. 
NICOLETTA Ich finde, sie schmeckt ein
wenig charakterlos. 
PHILLIPHa! 
NICOLETTA Wer saß mit dir beim Vor-
abend - Dinner?
PHILLIPMein Vater. 
NICOLETTAHat er sich benommen? 
PHILLIPNie. Das konnte er nicht. Sich be-
nehmen. Hat sich vollaufen lassen mit
Holunderschnaps und mir dann seine
Dreieinigkeit der Lebensregeln entge-
gengelallt. 
NICOLETTA Die da wären?
PHILLIPAuf allen Fotos sah er schrecklich
aus: Verkatert, blutunterlaufen. Des-
halb siehst du ihn nie auf den Bildern.
Deine Mutter hat ihn rausgeschnitten.
Da, wo Opa Ferdinand sein sollte: Ein
Loch.
NICOLETTA Die da wären? 
PHILLIPKind, Geduld! wir sind noch nicht
mal beim Reh. Änne, bring das Reh. Än-
ne räumt ab, geht.Wer will schon in der
Erinnerung seiner Kinder und Kindes-
kinder ein Loch sein. 
NICOLETTA Ist doch gut. Weil ´s von Fer-
dinand keine Bilder gibt, stelle ich ihn
mir immer vor wie einen Helden. Einen
Helden mit festem Blick und stolzer
Nase. Er hat die Hunnen besiegt, oder?
PHILLIP Von wegen. Die Hunnen, mein
Kind, sind anstandslos an Mimirabien
vorbeigezogen. War ihnen den Auf-
wand nicht wert. Dein Großvater hat
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Parabel, Farce, Groteske
„Prinzessin Nicoletta“ am 

Stadttheater Gießen

Das Schloss hat schon bessere Tage gesehen, ihre Be-
wohner ebenfalls. Längst hat der Fantasiestaat Mi-

mirabien abgewirtschaftet, nur eine Heirat von Prinzes-
sin Nicoletta mit dem reichen Prinzen Omo aus dem
übermächtigen Nachbarstaat Osmen kann die marode
Gesellschaft noch retten. Doch die verzogene Göre denkt
gar nicht daran, dem dringenden Wunsch von Vater und
Tante zu gehorchen. Kurzerhand beschließt sie, sich in
den Gesindekoch Moritz zu verlieben, hat der doch einen
gar zu köstlichen Bratapfel zubereitet, der sie in besin-
nungsloses Entzücken versetzt. Denn wir alle haben ja
gelernt: Liebe geht durch den Magen. Nur zu dumm, dass
der Auserwählte so rein gar nichts von der Prinzessin wis-

sen will, da er doch mit seinem bescheidenen Dasein
schlichtweg  rundherum zufrieden ist. Dafür muss er am
bitteren Ende mit seinem Leben bezahlen, braucht doch
die dekadente adlige Mischpoke ein Bauernopfer für all
ihre misslungenen Pläne und hinterlistigen Strategien.

Ein Märchenstück für Erwachsene hat Rebekka Krichel-
dorf ihr Debütstück für die Bühne genannt, aber dahin-
ter verbirgt sich weit mehr: eine Parabel auf einen de -
solaten Staat, eine Familien-Farce, eine Groteske auf 
unsere Gesellschaft. Dabei hat die junge, selbstsichere
Autorin viel Spaß am Fabulieren – Ähnlichkeiten mit be-
kannten Werken sind durchaus beabsichtigt – und findet

doch ihre ganz eigene Form und Sprache, die im besten
Sinne die Tradition des absurden Theaters fortsetzt.

Regisseur Peter Hailer, erfahren in Sachen Uraufführung,
setzt das Erstlingswerk mit dem gebührenden Finger-
spitzengefühl und dem Mut zur dramatischen Über-
höhung im Stadttheater Gießen um. Dabei geht es
manchmal schon makaber zu im Schloss, wenn König 
Philipp sich ziert, den Gesindekoch mit der Axt zu köpfen,
um Omas Tischdecke nicht zu beschmutzen oder sich sei-
ne Schwester Leonor in artistischen Verrenkungen Wachs
in den Unterleib tropfen lässt, um vor den gestrengen 
Augen des Großwesirs als intakte Jungfer zu bestehen.

Die talentierte Autorin liefert viel Futter für die sieben
Schauspieler, die souverän in dem geräumigen Bühnen-
bild von Claudia Billourou agieren, das im Unterboden so
manche Überraschung parat hält. Harald Schneider führt
in seiner zerfahrenen Art brillant das Paradebeispiel ei-
nes überforderten Regenten vor, der sich in überkom-
mende Rituale rettet, um nicht aus dem Rahmen zu fal-
len. Ihm ebenbürtig trumpft Maika Troscheit auf: Als Ma-
rilyn-Monroe-Verschnitt hat ihre Leonor, die durchaus zu-
packen kann, ganz offensichtlich schon bessere Tage
gesehen. Antonio Lallo zeichnet den Prinzen Omo als
herrliches Weichei. Daran kann auch Peter Angers un-
nachgiebiger Großwesir Nur-Ed-Din trotz aller Strenge
nichts ändern.

Vom Personal des heruntergekommenen Schlosses sind
nur noch zwei bei der Stange geblieben. Barbara Stoll-
hans – in Anzug mit Krawatte – macht als Gouvernante
mit allerlei Dienstbotenfunktionen keinen Hehl aus ihrer
Verachtung für die missratene Herrschaft. In Alt-68er-
Manier träumt sie von der Revolution und findet noch
nicht einmal in dem geschundenen Gesindekoch einen
Mitstreiter: Christian Lugerths Bewacher über die Unter-
welt der Vorräte und Küchenherde will einfach nur seine
Ruhe haben.

Julia Glasewald, die frisch vom Wiener Max-Reinhardt-Se-
minar kommt und ebenfalls in Gießen ihr Debüt gibt, ver-
steht sich bestens auf die Tricks eines kleinen Biestes, das
partout seinen Kopf durchsetzen will. Am Ende hat das
Mädchen mit den kecken roten Bäckchen ihre Unschuld
verloren, dabei wollte sich Nicoletta doch nur endlich ein-
mal amüsieren.    

MARION SCHWARZMANN
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2 I Julia Glasewald
(Nicoletta) und

Harald Schneider
(König Phillip) 

in Peter Hailers
Inszenierung 

von „Prinzessin
Nicoletta“. 

Prinzessin Nicoletta Ein Märchenstück
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gen Ereignisses. Ein wenig Gefühl für
den Moment, wenn ich bitten darf. 
NICOLETTA Sag Omo, er soll nach Hause
fahren. Ich will den Koch.
PHILLIP Es reicht! SGH! Situationsge-
recht handeln! Die letzte Regel und die
wichtigste! 
NICOLETTA wirft ihren Teller an die Wand
Ich will den Koch!
ÄNNE Erziehung wäre angebracht ge-
wesen. Jetzt haben Sie die Quittung.
PHILLIP Du weißt doch, was passiert,
wenn du Prinz Omo nicht heiratest. 
NICOLETTA Egal.
PHILLIPWir werden alle sterben.
NICOLETTA Egal.
ÄNNENoch einen Holunderschnaps?
PHILLIP Ja, bin ich denn von Irren nur um-
geben? Das ist nicht komisch. Ver-
schwindet. Bring sie weg. Änne und Ni-
coletta ab. Phillip allein, bricht jam-
mernd zusammen. 

4. Prinzenerziehung

In der Osmen Zimmer. Der Wesir und
Prinz Omo spielen Schach.
WESIR Warum stehen wohl meine
Weißen alle noch und deine Schwarzen
liegen hingemetzelt neben dem Brett?
OMO verächtlich Käsegesichter.
WESIRNur dein König lebt.
OMODarauf kommts an! Was kümmert
mich das Bauernpack.
WESIR Das ist das Problem, Omo –
OMO Käsis, ich mach euch alle! Fegt die
Figuren vom Tisch. Äfft Wesir nach:
Warum schlafen wohl meine tapferen,
sonnengebräunten Soldaten friedlich
im Gras und deine liegen unten in der
Schlucht mit eingeschlagenen Schä-
deln?
WESIROmo!
OMO Ist doch nur ein Spiel.
WESIR Ich traf die Großen der Weltpoli-
tik in sämtlichen Teilen der Erde. Alle
beherrschten es. Ein Mann ist kein
Mann ohne Schach. Pause Naja. Dann
machen wir eben Übungen.
OMO Ich hab Ferien.
WESIRNein. Du bist einer, der nie Ferien
hat. Kannst du dir merken. Er geht zum

Schrank und holt eine Schaufensterpup-
pe, deren Kopf mit Klebeband befestigt
und die auch sonst schon leicht rampo-
niert ist, und einen Säbel.
OMO Nicht schon wieder. Ich kann das
nicht.
WESIR Ich weiß. Also, denk daran, was
ich dir gesagt habe: Ein großer Schlag
ist besser als tausend kleine. Und los.
OMO packt den Säbel, holt aus und ver-
fehlt.Warum muß ich das können? Wer
ist so dumm und greift die Osmen an?
Niemand.
WESIRWenn sich herumspricht, daß der
neue Herrscher ein Vakuum unterm
Hut herumträgt und Krieg führt wie
ein Mädchen, ändert sich das. Er nimmt
den Säbel und schlägt der Puppe den
Kopf ab. Omo steht desinteressiert an
der Wand und zupft an der Tapete.
OMO Die Tapete kommt runter.
WesirVielleicht doch keine so gute Par-
tie.
OMOHinter der Tapete schimmelt es.
WESIRVielleicht machen wir einen Feh-
ler. Aber denk an die Bodenschätze.
OMO Ich glaub, die haben nicht mal ein
Heer.
WESIRUnd wenn sie eins hätten.
OMODie Wälder sind hübsch. Man kann
Hirsche jagen.
WESIR Die haben keine Freunde. Nir-
gendwo.
OMOWer wird sie vermissen? Keiner.
Pause.
OMO Heute wär mein Hochzeitstag.
Was passiert bei Hexenpest?
Wesir Man verfault von innen. In der
Endphase sieht man ungefähr so aus.
Er nimmt eine schwarze Schachfigur in
die Hand. Und zwei Stunden vor dem
Tod so. Er zieht ein Feuerzeug aus der Ta-
sche und kokelt die Figur an.
OMO Ich fahre heim.
WESIR Du besuchst Nicoletta.
OMONiemals.
WESIR Sie ist deine Braut. Frauen erwar-
ten, daß man zu ihnen steht, auch in
Zeiten der Not.
OMO Du quälst mich. Den ganzen Tag. 
WESIRWeil ich dich liebe.

© Gustav Kiepenheuer 
Bühnenvertriebs-GmbH
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hinterher behauptet, dass die Drohge-
bärden seiner Armee die Hunnen in die
Flucht geschlagen hätten. Glaubst du
das? Du kennst doch unsere Armee.
NICOLETTANein.
PHILLIP Eben.
NICOLETTA Aber so steht`s in den Ge-
schichtsbüchern!
PHILLIP Da steht viel. Änne kommt mit
dem Reh. Ah. Heute ist das Reh himm-
lisch. Morgen wird es dich aus den Pan-
toffeln haun. 
NICOLETTA Ich finde, es schmeckt ein we-
nig versalzen.
Phillip haut mit der Faust auf den Tisch
Nu mach mal nen Punkt.
NICOLETTAWo schläft Prinz Omo?
PHILLIP Im Westflügel. 
NICOLETTA Ach. Und als ich das Zimmer
im Westflügel wollte letztes Jahr, da
hast du rumgezickt. 
PHILLIP Der Westflügel ist für hohe Gä-
ste reserviert. Weißt du doch. 
NICOLETTA Hohe Gäste. Blut vor Wasser,
dacht’ ich.
PHILLIP Du kennst die Lage. 
NICOLETTA äfft seinen Tonfall nach
Häbäbbäbäbä.
PHILLIP Täubimäusi, nun schmoll doch
nicht. Bald kannst du wohnen, wo du
willst.
NICOLETTA Prinz Omo will die Zentralhei-
zung rausreißen. Im ganzen Schloss.
Weil das nicht in in seiner Tradition
liegt. Er  behauptet, das sei Dämonen-
werk. 
PHILLIPWer hat dir denn das erzählt?
NICOLETTA Jemand.
PHILLIP Das ist gelogen. 
NICOLETTA Ich will nicht ohne Heizung
leben.
PHILLIP Aber natürlich. Ich werde es mit
ihm besprechen.
Pause
NICOLETTAUnd? Wie sieht er aus?
PHILLIP Sie haben dir doch sein Bildnis
geschickt, schon vor Monaten.
NICOLETTA Was nützt mir sein blödes
Bildnis! 
PHILLIPNa na na. 
NICOLETTA Kann er reiten?
PHILLIPWie ein Hunne.
NICOLETTA Tangotanzen? 

PHILLIP Bestimmt.
NICOLETTA Wenn er lacht: Bekommt er
dann kleine Grübchen?
PHILLIP Als ob ich darauf achten würd.
Bin ich ein Mädchen? Er ist schön, ge-
bildet, gut angezogen, nett, und reich.
Das ist das, was ich weiß, und alles wei-
tere musst du schon selbst rausfinden.
NICOLETTA Katze im Sack.
PHILLIP Morgen werden sie vorfahren...
Ich liebe es, wenn unser Parkplatz
schwarz ist von all den Limousinen.
Wie sich die Herbstsonne spiegeln
wird im polierten Lack! Wie die Hüte
ernst und steif in den Himmel ragen
werden! Oh Nicoletta, wenn das deine
Mutter nur noch hätte sehen dürfen.
NICOLETTA Änne. Wo bleibt der Nach-
tisch? Änne räumt ab, geht. Und der Ho-
lunderschnaps!!
PHILLIP Aber nur einen.
NICOLETTA Ritual ist Ritual. Du willst
doch nicht die Ahnen aus den Särgen
lupfen mit deinen Stilbrüchen?
PHILLIP Die Toten sind tot.
NICOLETTA Sonst redest du anders.
PHILLIPDu bist jetzt fast erwachsen. Zeit
zu begreifen, dass die Toten tot sind.
Tanz auf ihren Gräbern und trampel al-
le Blumen nieder, mach dich über ihre
Fressen lustig und spiel Fußball mit
ihren Schädeln – tot sind sie und blei-
bens auch.
NICOLETTAWozu dann das alles? Warum
die Sprüche, die Regeln, die Riten? Von
wegen kipp den Holunderschnaps in
den Ausguß an deinem Vorabend –
Dinner und binnen dreier Monde
kommt die Moorkrähe und pickt dir die
Augen aus bei Nacht!!? Ihr habt mich
nur angelogen und ich hab’s geglaubt.
PHILLIP Der Mensch braucht einen Rah-
men, in den er sich setzen kann. Sonst
franst er aus und löst sich auf.
NICOLETTA Beweise es.
Änne bringt Nachtisch und Schnapsfla-
sche. 
PHILLIP Die Dreieinigkeit der Lebensre-
geln. Hör zu : Zäum nicht die Eule vom
Schwanz auf, sonst trägst du Pferde
nach Damaskus. Sie kippen einen
Schnaps. Wer andern eine Grube gräbt,
vergißt am besten die Peitsche nicht.

Sonst paßt er nicht durchs Nadelör. Sie
kippen einen Schnaps. So, die letzte. S. G.
H. 
NICOLETTAWas soll das heißen?
PHILLIP Mußt du rausfinden. Sie kippen
einen Schnaps. Änne, bring die Flasche
weg, ja? Ah, der Bratapfel. Heute haut
er dich aus den Pantoffeln, morgen...
Täubimäusi!
Nicoletta ist ohnmächtig geworden. Än-
ne rennt herbei und schüttelt sie. Nichts.
Verzweifelt schlägt sie ihr auf den
Rücken. Nicoletta kommt wieder zu sich,
spuckt ein Stück Apfel aus.
PHILLIP Kind, was ist?
NICOLETTA Der Apfel... Wer hat ihn ge-
braten?
PHILLIP Der Koch. Wer sonst?
NICOLETTA Er schmeckt so gut.
PHILLIPNa bitte.
NICOLETTA Der alte Gustav wars? 
PHILLIP Was weiß ich? Haupsache, dir
schmeckts.
NICOLETTA Nein. Hab schon viele geges-
sen, keiner war so gut. 
PHILLIP Schön, schön.
NICOLETT: Nein. Ich will den sehen, der
ihn gebraten hat. 
PHILLIP Schön, schön.
NICOLETTA Nein. Der ihn gebraten hat,
den will ich lieben.
PHILLIP Das ist nett von dir, dass du ein
Herz hast fürs Personal.
NICOLETTANein! 
ÄNNE trocken Coup de foudre.
PHILLIP Aber Kinder! Wie albern. Lauf,
Änne, und gib dem alten Gustav ein
Stück, äh, Gold.
ÄNNE Die Suppe hat er zusammen-
gerührt, das Reh in den Ofen gescho-
ben. Den Apfel hat der Gesindekoch ge-
macht.
PHILLIP Ach. Wieso?
ÄNNE trocken Kein Gesinde, kein Gesin-
dekoch. Brauch ich nen Küchenchef für
mich allein? Schön wärs.
NICOLETTA Geh zu ihm. Ich will ihn ha-
ben.
PHILLIP Schluß! 
ÄNNEMoritz heißt er.
PHILLIP Und wenn er Charlemagne
heißt: Ich verbiete euch, so kindisch da-
herzureden in Anbetracht des morgi-
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